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Liebe Pfarreiangehörige,
Liebe Leserinnen und Leser.
Im Inhaltsverzeichnis finden Sie die 
Hauptthemen dieses Pfarrblattes sowie 
den Titel der Worte unseres Pfarrers, 
Wolfgang Birrer, und einem zeitbezoge-
nen Gedanken von Charlotte Aschwan-
den. Ferner können Sie sich auch über 
unsere nächste Pfarreiversammlung und 
über die Firmung einiger Jugendlichen 
unserer Gruppe Junger Familien infor-
mieren.

** ** ** **
Es scheint fast unmöglich, dass schon 
wieder kriegerische Handlungen aufge-
nommen werden. Dieses Mal im Nahen 
Osten, obwohl der schon mehr als vier 
Jahre andauernde Angriffskrieg Russlands 
auf die Ukraine und der Konflikt in Pales-
tina noch nicht beendet sind! Unvorstell-
bar ist das Leid, welches diese Kriege über 
die verschiedenen Länder gebracht haben! 
Der neue Konflikt wirkt sich vor allem auf 
die Menschen aus, welche dringend auf 
Schutz angewiesen sind. Es fehlt an Nah-
rung, Unterkunft, ärztlicher Versorgung 
und sanitären Anlagen. Unzählige Kinder 
verlieren ihr Leben oder werden verletzt, 
meist mit tragischen Folgen. Immer wie-
der werden uns Flüchtlingsströme heraus-
fordern, anstatt dass Frieden kommt und 
sich die betroffenen Länder und Regionen 
weiter entwickeln könnten.

---

Vorwort des Pfarreipräsidenten
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Beten und denken wir besonders an Os-
tern solidarisch an alle vom Krieg Betrof-
fenen!

** ** ** **
Bitte nehmen Sie teil an der diesjährigen 
Pfarreiversammlung. Sie sind herzlich 
eingeladen und sehr willkommen. Die 
verschiedenen Punkte finden Sie in der 
Traktandenliste dieses Pfarrblattes.
Wenn Sie Fragen haben oder uns eine An-
regung weiterleiten möchten, dann kön-
nen Sie dies persönlich tun oder durch 
unsere offizielle E-Mail-Adresse:
mission.allemande@cath-vd.ch
Wir werden uns gerne mit Ihnen in Ver-
bindung setzen.
Wir laden Sie ein an unseren Gottesdiens-
ten an Sonntagen und Mittwochen teil-
zunehmen. Bitte beachten Sie die Auflis-
tung in diesem Pfarrblatt oder auf unserer 
Homepage:

https://www.cath-vd.ch/deutsche-
sprache-mission
So wünsche ich Ihnen und Ihren lieben 
Angehörigen im Namen aller Mitglieder 
des Pfarrei- und Seelsorgerates einen schö-
nen und angenehmen Frühling sowie ein 
gesegnetes Osterfest.
Bleiben Sie bei guter Gesundheit! Herz-
liche Grüsse

Ihr Pfarreiratspräsident Josef Schmid

Glasfenster der Kapelle «La Pelouse»
Oberhalb von Bex bei den Schwestern
der Kongregation «Saint Maurice»

an unserem letztjährigen Pfarreiausflug
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Worte unseres Seelsorgers W. Birrer
Der Sonntag nach Ostern, genannt «Weis-
ser Sonntag», wurde mit dem Jubiläum des 
Heiligen Jahres 2000 auch zum «Sonntag 
der göttlichen Barmherzigkeit» bestimmt. 
Er bezieht sich auf die Erscheinungen Jesu 
zwischen 1931 und 1938 in Plock, Vil-
nius und Krakau, welche einer Ordensfrau 
namens Faustina Kowalska, - 
heiliggesprochen ebenfalls im 
Jahr 2000 - zuteilwurden. Der 
Kern der Botschaft, den Jesus 
an Schwester Faustina über-
gab, ist ein Aufruf Gott zu 
vertrauen. Dies steht sogar am 
unteren Rand des Bildes vom 
barmherzigen Jesus mit dem 
Stossgebet: «Jesus, ich vertraue 
auf dich».
In den Evangelien spricht Je-
sus über die Barmherzigkeit, 
beispielsweise im Lukasevan-
gelium (6, 36 – 38): «In jener 
Zeit sprach Jesus zu seinen 
Jüngern: Seid barmherzig, wie 
auch euer Vater barmherzig ist! Richtet 
nicht, dann werdet auch ihr nicht gerichtet 
werden! Verurteilt nicht, dann werdet auch 
ihr nicht verurteilt werden! Erlasst einan-
der die Schuld, dann wird auch euch die 
Schuld erlassen werden! Gebt, dann wird 
auch euch gegeben werden! Ein gutes, vol-
les, gehäuftes, überfliessendes Mass wird 
man euch in den Schoss legen; denn nach 
dem Mass, mit dem ihr messt, wird auch 
euch zugemessen werden». 

Wie könnte man die Barmherzigkeit be-
schreiben? Sie ist die Art, wie Gott uns 
liebt: mit einem Herz, das vor Zärtlich-
keit und Grosszügigkeit überfliesst. Als 
Christen sind wir eingeladen, in dieselbe 
Dynamik einzutreten. An manchen Tagen 
erscheint es uns leichter, an anderen weni-
ger, diesen Weg einzuhalten.
Was tun, wenn es Christen aufgrund von 
Herausforderungen, Sorgen und Nöten 
nicht gelingt auf diesem Weg zu bleiben? 
Der Auszug aus dem erwähnten Evange-
lium vermag uns helfen einen Vorsatz zu 

fassen: z. B. «nicht richten», 
«nicht verurteilen» oder ver-
suchen, «grosszügiger zu wer-
den» usw.
Der ausgewählte Vorsatz kann 
zu einem Gebetsanliegen wer-
den, mit dem Wunsch, Schritt 
für Schritt, im christlichen Le-
ben lebendig und spürbar her-
anzureifen. Auf diese Weise ist 
es möglich, mit Gottes Hilfe, 
der Botschaft der Barmherzig-
keit Jesu nachzueifern.
Bestimmt ist das kein bewähr-
tes Rezept. Aber es ist ein Ver-
such wert. Es geht darum, sich 
immer tiefer von der Botschaft 

des Evangeliums berühren zu lassen. Da-
durch kann dem Christ schon etwas von 
einer Auferstehungserfahrung zuteilwer-
den. Das lohnt sich, so schlicht es sein 
mag.
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen, liebe 
Leserinnen und Leser, eine schöne und ge-
segnete Osterzeit. 

Kaplan Wolfgang Birrer

Die Barmherzigkeit als
Ostererfahrung wagen
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2 Uhr: Jesus vor Kajaphas
Im hohen priesterlichen Palast von Jerusalem hat Kaja­
phas, der Hohepriester, seine engsten Mitarbeiter um 
sich versammelt. Kajaphas repräsentiert die geistliche 
Verwaltung gegenüber dem römischen Statthalter. Er hat 
sich mit den Römern gut arrangiert. Was er nicht brauchen 
kann, sind Unruhestifter. Und ausserdem: Dieser galilä­
ische Wanderprediger kritisierte in aller Öffentlichkeit die 
Geschäftemacherei rund um den Tempel. Ein Treiben, dem 
die Priester letztendlich ihren Reichtum verdanken, sind sie 
doch an allen Opfergaben und sonstigen Einnahmen finan­
ziell beteiligt. Dieser Jesus gehört beseitigt. Er wird dem 
Rat vorgeführt. Kajaphas und seine Berater nehmen ihn 
ins Kreuzverhör. Der Rat braucht stichfeste Anklagepunkte 
gegen Jesus. 

6 Uhr: Jesus vor dem Hohen Rat
Der Hohe Rat ist der oberste geistliche Gerichtshof. 71 Per  ­
sonen gehören ihm an, der Hohepriester führt den Vorsitz. 
Es sind nicht alle Mitglieder versammelt, als Jesus am 
frühen Morgen vorgeführt wird. Der Hohepriester greift Jesus 
direkt an: «Bist du der Messias, der Sohn Gottes?» Jesus 
antwortet: «Ich bin es». Für die Versammelten scheint die 
Sache klar. Das ist Gotteslästerung. Und darauf steht die To  ­
desstrafe. Tod durch Steinigung. Doch es ist den Juden nicht 
erlaubt, Todesurteile selbst zu fällen und zu vollstrecken. Das 
ist allein Sache der Römer. Für den Hohen Rat steht fest: 
Jesus wird dem römischen Statthalter Pontius Pilatus 
überstellt. Dieser muss von der Gefährlichkeit des Galiläers 
überzeugt werden.

8 Uhr: Der Prozess vor Pilatus
Zum Paschafest verlegt Pontius Pilatus seinen Amtssitz 
von Cäsarea am Mittelmeer nach Jerusalem. Seine An ­
wesenheit ist von grosser Bedeutung, um Proteste und 
Aufstände im Keim zu ersticken. Schon früh am Morgen 
stehen Gerichtsverhandlungen an. Einigen jüdischen Wi ­
der standskämpfern soll der Prozess gemacht werden. 
Da  zu kommt ein gewisser Jesus von Nazareth. Das Leben 
eines Juden zählt für Pilatus nicht viel. Hinrichtungen 
ohne Gerichtsverfahren sind keine Seltenheit. Doch der 
Fall Jesus scheint ihn zu interessieren. Die Mitglieder des 
Hohen Rats tragen die Anklage vor: Jesus habe sich zum 
König der Juden ernannt. Er sei ein politischer Rebell, der 
gegen Rom aufbegehre. – Von Gotteslästerung ist keine 
Re  de mehr. Das wäre für Pilatus auch kein Thema. Für 
in  nerjüdisch­religiöse Fragen fühlt er sich nicht zustän­
dig. Er lässt den von Misshandlungen gezeichneten Jesus 
vor den Richterstuhl treten und verhört ihn selbst. Eine 

grosse Menschenmenge folgt dem Prozess. Soldaten, die 
Abordnung des Hohen Rats, viele Schaulustige und ein 
Dolmetscher, denn die Verhandlung erfolgt auf Griechisch. 
Pilatus stellt Jesus die entscheidende Frage, ob er tatsäch­
lich der König der Juden sei, bekommt von diesem aber 
keine befriedigende Antwort. 

11 Uhr: Das Urteil
Der Prozess scheint zugunsten von Jesus zu kippen. Pilatus 
merkt bald, dass er es hier mit einer Intrige des Hohen 
Rats zu tun hat. Da fahren die Priester mit ihrem schärf­
sten Geschütz auf: «Wenn du ihn frei lässt, bist du kein 
Freund des Kaisers mehr.» Sie drohen mit einer direkten 
Beschwerde an den Kaiser in Rom. Unannehmlichkeiten 
hätte Pilatus dabei auf jeden Fall zu erwarten. Und das ist 
ihm dieser Jesus auch nicht wert. Der Statthalter stellt es 
der anwesenden Menge frei, ob der Angeklagte verurteilt 
werden soll. Die Menge entscheidet sich gegen Jesus. 
Statt dessen presst sie den Widerstandskämpfer Barabbas 
frei. Damit ist für Pilatus die Sache gelaufen. Er erklimmt 
seinen Richterstuhl und spricht über Jesus das Urteil: «Du 
wirst das Kreuz besteigen.»

11.30 Uhr: Der Kreuzweg
Der Verurteilte wird mit den Armen an eine Säule gebunden. 
Dann schlagen die Folterknechte mit einer Lederpeitsche 
un  barmherzig zu. Ein Soldat hängt Jesus einen alten 
Man tel um, ein anderer drückt ihm einen Kranz aus Dor­
nengestrüpp auf den Kopf. So tritt der «König der Juden» 
seinen letzten Weg an. Die Legionäre legen Jesus den 
Querbalken des Kreuzes auf den geschundenen Rücken. 
Der Längsbalken wartet bereits, fest verankert, auf der 
Hinrichtungsstätte. Ein Soldat hängt Jesus eine hölzerne 
Tafel um den Hals. Darauf findet sich in aramäischer und 
griechischer Sprache der Grund für seine Verurteilung: 
«König der Juden». Langsam setzt sich die Gruppe in 
Be  wegung. Die Stadt ist überfüllt mit Menschen. Alle 
treffen die letzten Vorbereitungen für das Paschafest. Der 
Todeszug verlässt durch das «Gartentor» die Stadt. Als der 
Trupp die letzten Meter hinauf auf die Anhöhe überwindet, 
ist Jesus längst nicht mehr in der Lage, den Querbalken 
selbst zu tragen. Ein gewisser Simon wird von den Le ­
gionären zwangsverpflichtet. Er kam zufällig dazu, jetzt 
trägt er das Kreuz hinauf nach Golgota.

12 Uhr: Jesus wird gekreuzigt

15 Uhr: Jesus stirbt am Kreuz

17 Uhr: Die Grablegung

Protokoll des ersten Karfreitags
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Liebe Pfarreiangehörige,
Auch dieses Jahr möchte ich Sie herzlich 
einladen an der Pfarreiversammlung teil-
zunehmen.
Gerne informieren wir Sie über die Ge-
schäfte 2025 und die wichtigsten Ereig-
nisse des vergangenen Jahres.
Erfreut durften wir vernehmen, dass unser 
geschätzter Kaplan, Wolfgang Birrer, wei-
terhin die Aufgabe als Seelsorger in unse-
rer Pfarrei innehaben darf.
Wir sind erleichtert und danken ihm 
herzlichst. Es ist nicht selbstverständlich 
sich in dieser eher schwierigen Zeit für 
unsere Pfarrei zu engagieren und sich für 
uns einzusetzen, obwohl wir nur eine klei-
ne Gemeinschaft von eher älteren Men-
schen sind.
Dankbar dürfen wir weiterhin an Sonn- 
und Feiertagen, sowie am Mittwoch-
morgen gemeinsam die Hl. Messe fei-
ern. Begegnungen bei Kolpings-Anlässen 
oder Treffen mit den Kindern und den 
Jugendlichen der Gruppe Junger Familien 
bereichern weiterhin unser Pfarreileben.
Nach den Statuten vom Oktober 2014, 
wird der Pfarreirat, nur alle drei Jahre 
neu gewählt. Da die letzte Bestätigungs-
wahl im Jahre 2024 durchgeführt wurde, 
wird nächste Bestätigungswahl der Mit-
glieder im 2027 stattfinden.

Ein Aufruf für neue Mitglieder im Pfar-
rei- oder Seelsorgerat, welche sich für die 
Organisation unserer Pfarrei interessieren, 
ist auch dieses Jahr noch höchste Aktuali-
tät. Gerne würden wir Mitglieder aus den 
Jungen Familien oder andere interessierte 
Personen willkommen heissen, um unse-
ren Pfarreirat zu verjüngen. Bedenken Sie, 
dass der Pfarreipräsident bereits 25 Jahre 
der Pfarrei vorsteht!
An der Pfarreiversammlung wird über die 
Bilanz 2025 und das neue Budget 2027 
abgestimmt.
Wie immer erinnern wir uns nochmals an 
die verschiedenen Anlässe des letzten Jah-
res. Je ein Mittglied der jeweiligen Grup-
pierung oder Organisation wird uns einen 
kurzen Rückblick über die Geschehnisse 
vermitteln.
Zwei Wochen vor der Pfarreiversamm-
lung sollten Sie eventuelle Fragen oder 
Anträge an den Präsidenten einreichen. 
Der Pfarreirat wird bestrebt sein Ihnen zu 
antworten oder falls Anträge eingereicht 
werden, diese unter dem entsprechenden 
Punkt der Traktandenliste aufzunehmen.
Wie immer möchte ich Ihnen hier die 
Zusammensetzung des Pfarreirates in 
Erinnerung rufen: Kaplan Wolfgang Bir-
rer unser Seelsorger (von Amtes wegen), 
Vreni Büchli (Seelsorgeratspräsidentin 
und Buchhaltung), Charlotte Aschwan-
den (Vizepräsidentin und Chor), Bettina 
Ahumada (Beisitzerin), Walter Amstutz 
(Beisitzer und Informationsperson MH), 
Marlies Douw (Beisitzerin, Junge Fami-
lien, Organisation Pfarreifest und Inter-
net), Marianne Mahéo (Beisitzerin und 

Pfarreiversammlung 2026
Samstag, 25. April 2026 

um 14h00 im MH
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Junge Familien) sowie Josef Schmid (Pfar-
reipräsident und Pfarrblatt).
Das letzte Protokoll der ordentlichen 
Pfarreiversammlung vom 17. April 2025 
wurde im Pfarrblatt N° 3, Juli – Septem-

ber 2025 veröffentlicht. Somit wird es 
nicht mehr vorgetragen.
Nehmen Sie bitte die nachfolgende Trak-
tandenliste zur Kenntnis:

Traktandenliste
der Pfarreiversammlung 2026

Samstagnachmittag, den 25. April 2026
um 14h00 im Pfarreisaal MH
(Av. Vinet 27, 1004 Lausanne)

 1.	 Begrüssung durch den Präsidenten
 2.	 Besinnliche Worte unseres Seelsorgers 

Kaplan Wolfgang Birrer
 3.	 Eröffnung der ordentlichen Pfarrei-

versammlung durch den Präsidenten
 4.	 Entschuldigungen
 5.	 Wahl eines/r Stimmenzählers/in
 6.	 Genehmigung der Traktandenliste
 7.	 Genehmigung des Protokolls der 

ordentl. Pfarreiversammlung vom 
17. April 2025

 8.	 Kurzberichte 2025/2026:
•	Mittwochsgottesdienst
•	Gruppe Junge Familien
•	Gemischter Chor
•	Kolpingsfamilie
•	Worte von Kaplan W. Birrer
•	Pfarreiratspräsident
•	Seelsorgeratspräsidentin

 9.	 Kassabericht 2025

10.	 Revisorenbericht 2025, sowie dessen 
Genehmigung

11.	Budget 2027, sowie dessen Genehmi-
gung

12.	Wahlen:
•	(Pfarreirat Bestätigungswahl nur 

alle 3 Jahre, letztes Wahljahr 2024)
•	Wahl der Rechnungs-Revisoren

13.	Anträge
14.	 Jubiläum + Pfarreifest 2026
	 50 Jahre Pfarrei St.Michael (Okt.) + 

140 Jahre Kolping (gemeinsam)
15.	Verschiedenes
16.	 Schluss der Pfarreiversammlung
Anschliessend gemütliches Zusammen-
sein bei einem Zvieri.
Anträge bitte schriftlich einreichen bis 
2 Wochen vor der Versammlung an:
Josef Schmid, Sur la Croix 41, 
1020 Renens oder
rejoschmid-rencroix41@bluewin.ch
Wir freuen uns auf Ihr zahlreiches Er-
scheinen.

Ihr Pfarreipräsident Josef Schmid
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Firmvorbereitung
Jungen Familien 2025-26

Menschen - Leben - Träume 
Gemeinsam unterwegs auf dem Weg 

zur Firmung

Die Zeit der Firmvorbereitung geht lang-
sam ihrem Ende zu.
Sara, Lucas und Elisa haben sich in die-
ser Zeit intensiv mit sich selbst und mit 
ihrem Glaubensweg auseinandergesetzt.
An ihrem fünften Firmvorbereitungstag 
beschäftigen sie sich mit dem Glaubens-
bekenntnis. Gemeinsam versuchten sie 
zu verstehen, was die zentralen Aussagen 
unseres Glaubens bedeuten: der Glaube 
an Gott als Schöpfer, an Jesus Christus, 
der uns zeigt, wie Liebe, Vertrauen und 
Menschlichkeit gelebt werden können, 
und an den Heiligen Geist, der uns stark 
macht und bewegt.

Mit einer geführten Mediation konnten 
die Jugendlichen darüber nachdenken, 
welche dieser Aussagen sie besonders an-
sprechen. Anschliessend formulierte jeder 
eigene Gedanken und versuchte, Worte 
für seinen persönlichen Glauben zu fin-
den.

Für diesen Tag trafen wir uns im «Espace 
Maurice Zundel», einem Ort der Kirche, 
der sich hierfür besonders gut eignete.

Der Tag endete mit einer Eucharistiefei-
er mit den Familien im Valentin, die von 
den Jugendlichen mitgestaltet wurde.

Marlies Douw

Einladung zum Firmgottesdienst

am Samstag, 16. Mai um 16 Uhr
St. Martin in Lutry

Ihr seid alle herzlich dazu  
eingeladen!
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ZUR BIBEL

Die Leute von der Strasse beim Festmahl

Den Gott entdecken, 
der auf der Strasse wohnt 
In den Strassen der grossen Städte, wo 
«andere Sprachen, Symbole, Botschaf­
ten und Denkmuster entstehen», die «neue 
Lebensorientierungen bieten, oft im Wi ­
derspruch zum Evangelium Jesu», dort 
vollzieht sich die neue Evange lisie rung. 
(Papst Franziskus, Evangelii Gau dium – 
Die Freude des Evangeliums, Nr. 73)

In jenen riesigen Megastädten, die von 
Ge  walt, Korruption und Kriminalität ge ­
prägt sind, wird die Kirche «arm mit den 
Armen», um eine andere Formu lie rung 
auf  zugreifen, die Papst Franziskus be ­
sonders am Herzen lag. Wenn er uns zu 
einer missionarischen Dynamik «im Hin­
ausgehen zu den Randgebieten, die das 
Licht des Evangeliums brauchen» (Nr. 20) 
einlud, aktualisierte der Bischof von Rom 
lediglich das, was das Gleichnis vom 
Fest mahl bereits mit Nachdruck verkün­
det (Lk 14,15–24).

Der gesamte Zusammenhang dieses 
Abschnitts spricht vom Mahl: Wenn wir 
eingeladen sind, sollen wir nicht den 
ers ten Platz einnehmen, denn wer sich 
selbst erhöht, wird erniedrigt werden, 
und wer sich selbst erniedrigt, wird er ­
höht werden (Lk 14,7–11). Wenn wir ein 
Festmahl veranstalten, sollen wir nicht 
diejenigen einladen, die sich verpflichtet 
fühlten, uns im Gegenzug ebenfalls ein­
zuladen, sondern wir sollen die Ausge­
schlossenen ganz uneigennützig einla­
den (Lk 14,12–14). Und weil jene, denen 
das Reich Gottes ursprünglich verheis­
sen ist, sich drücken – die Vornehmen 
und die Ange hörigen des auserwählten 
Volkes –, schickt der Hausherr seine 
Die   ner auf die Plätze und Strassen der 

Stadt, um die Armen, die Verkrüppelten, 
die Blinden und die Lahmen zu holen – 
also all jene, die im damaligen Israel als 
«unrein» und ausgestossen galten. 
Schliesslich sendet er seine Knechte 
auch hinaus auf die Landstrassen aus­
serhalb der Stadt, um auch die Heiden 
und all jene hereinzuholen, die nicht zum 
heiligen Volk gehören.

Gott schaut nicht auf den äusseren 
Schein der Menschen – im Gegenteil, er 
wendet sein Gesicht stets denen zu, die 
von der Welt eher ausgegrenzt werden. 
Darin liegt das theologische Fundament 
der Strassenpastoral: «Wir müssen die 
Stadt mit einem kontemplativen Blick 
wahrnehmen, also mit einem Blick des 
Glaubens, der den Gott entdeckt, der in 
ihren Häusern, auf ihren Strassen und 
auf ihren Plätzen wohnt.»

Denn der Herr lebt unter jenen, «die So  li  ­
darität, Brüderlichkeit, das Streben nach 
dem Guten, nach Wahrheit und Ge  rech­
tigkeit fördern» (Die Freude des Evan ge­
liums, Nr. 71) – in Bahnhöfen, di  rekt auf 
dem Bürgersteig, in Stadtzentren wie in 
den Randbezirken der Gross städte.

François­Xavier Amherdt

Foto: © BPF
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             KIRCHENRÄUME  UND  KUNST

Selbstverständlich braucht jede Kirche auch schöne bunte Fenster. Doch: die gläser­
nen Kir chenfenster sind nicht nur einfach bunt und tragen zur Schönheit der Kir  che 
bei. Vielmehr haben sie eine grosse spirituelle Bedeutung für das Leben der Gläu­
bigen. Sie können eine Quelle der Inspiration und des Trostes für die Menschen sein.

Zuerst einmal lassen Kirchenfenster das Licht in die Kirche, damit es nicht zu dunkel 
ist. Die  ses Licht ist auch ein Zeichen für Gott, denn «Gott ist Licht, und keine 
Finsternis ist in ihm» (1. Johannesbrief 1,5). Daher wird durch die Kirchenfenster 
symbolisch Gottes Gegenwart sichtbar gemacht. Besonders in der Gotik wurde das 
Licht als Träger der göttlichen Wahrheit verstanden – durch die Fenster tritt das 
überirdische Licht Gottes in den irdischen Raum.

In der Mystik werden die Kirchenfenster mitunter 
als «Durchblicke» zur göttlichen Wirklichkeit ver­
standen. Sie helfen, den Blick weg vom Irdischen 
hin zum Überirdischen zu lenken. Die Farben und 
Formen wirken auch symbolisch – etwa Blau als 
Farbe Mariens, Rot für das Blut Christi, Gold für 
das Göttliche.

Wie die Malereien in den Kirchen erzählen auch 
die Darstellungen in den Fenstern die Ge  schichte 
der Kirche. Sie berichten von den Taten Jesu und 
von heiligen Frauen und Männern, die der 
Botschaft Christi gefolgt sind und daher als 
Vorbilder dienen können. Manchmal entdeckt 
man auch Szenen aus dem Alten Testament, z.B. 
die Vertreibung von Adam und Eva aus dem Pa ­
radies oder die Arche Noas. Auf diese Weise ge ­
ben die Glasfenster den Besu chern der Kirche die 
Möglichkeit, sich mit den biblischen Themen aus­
einanderzusetzen und dadurch ihre eigene Spiri­
tualität zu vertiefen. In Zeiten, in denen viele Men­

schen nicht lesen konnten, dienten Kirchenfenster auch als visuelle Bibel («Biblia 
pauperum» – Bibel der Armen). Gläubige sollten durch die Bilder im Glauben unter­
wiesen werden. Auch zeigen die Fenster, wo in der Kirche was zu finden ist. Oft 
stellen die Fenster in der Taufkapelle die Taufe Jesu im Jordan dar; am Ort, wo der 
Tabernakel oder der Altar stehen, sehen wir in den Fenstern oft Christusdarstellungen. 
Dadurch wird betont, dass Christus im Zentrum des Glaubens und der Liturgie 
gegenwärtig ist.

Kirchenfenster wirken jedoch erst dann in ihrer vollen Pracht, wenn die Sonne durch 
sie hindurchscheint. Das kann als eine Aufforderung an alle Kirchenbesucher ver­
standen werden, auch in ihrem eigenen Leben Christus durchscheinen zu lassen, so 
wie die Sonne die verschiedenen Gestalten in den Kirchenfenstern zur Geltung 
bringt.             Paul Martone / Foto: Sr Catherine

Kirchenfenster
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«Gott ruft jeden, 
aber 
mit anderer Stimme»

DOSSIER
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Bedingungslose Annahme 
durch Christus
Inzwischen wird in der Kirche der Begriff 
«Berufung» aber nicht mehr nur auf die 
Priester­ und Ordensberufe beschränkt. 
Denn das Zweite Vatikanische Konzil 
(1962–1965) hatte nämlich die Taufe als 
Fundament des christlichen Lebens neu 
ins Licht ge  rückt: «Ein besonderer We ­
senszug der Wü rde des Menschen liegt 
in seiner Be  rufung zur Gemeinschaft mit 
Gott», heisst es im Dokument «Gaudium 
et spes» dieser Bischofs ver sammlung. 
Ein weiteres Dokument des Konzils be ­
tont, dass «alle Christ gläu bi  gen in allen 
Verhältnissen und in je  dem Stand je auf 
ihrem Wege vom Herrn zu der Voll­
kommenheit in Heiligkeit» berufen sind 
(vgl. Lumen gentium 11).

Die Taufe schafft eine ganz enge Zu  ge ­
hörigkeit zu Christus. Diese Christus­
Beziehung kann sich der Mensch aber 
nicht selbst geben, sie ist letztlich Ge ­
schenk: Der Mensch wird von Christus 
in existenzieller Weise berührt – bedin­
gungslos! Christsein ist Geschenk! Die 
Freude und Dankbarkeit über dieses 
Ge  schenk können und wollen natürlich 
zu Reaktionen wie Nächstenliebe und 
guten Werken fühlen. Insofern geht es für 
Haupt­ und Ehrenamtliche, bei Klerikern 
und Laien nicht in erster Linie um mein 
wie auch immer motiviertes Machen und 
Tun, um mein Engagement und meine 
Leistung – und wenn ich mich noch so 
toll und wichtig finde und engagiere. 
Dreh­ und Angelpunkt ist und bleibt Jesus 
Chris  tus – nichts und niemand sonst! 

Ein wichtiges Datum im Liturgiekalender des Monats 
April ist nach den Feier lich keiten des Osterfestes, der 
Guthirt­Sonn tag (vierter Sonn tag der Osterzeit), der je ­
weils als «Weltgebetstag für geistliche Berufe» gefeiert 
wird. An diesem Sonntag wird gebetet, dass die Men­
schen den Ruf hören, mit denen Gott sie in seinen 
Dienst ruft und ihm darauf mit einem grosszügigen «Ja, 
ich bin bereit!» antworten.

Wer um «geistliche» Berufe betet, denkt meistens an 
Priester, die die Eucharistie feiern, die «Quelle und Hö ­
hepunkt des ganzen christlichen Lebens» ist. Bes ten­
falls wird in den Gebeten auch noch an Ordens be ­
rufungen gedacht. Es ist ohne Zweifel notwendig, für 
dieses wichtige Anliegen zu beten und damit der For ­
derung Jesu zu entsprechen, den Herrn der Ernte da ­
rum zu bitten, dass er Arbeiter in seine Ernte sende 
(Lukas 10,2 und Matthäus 9,38).

Foto: Poss
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Seine Liebe und sein Geist sind Motor 
und Ansporn – nichts und niemand sonst. 
Es gibt keine grössere Berufung in der 
Kirche als getauft, von Gott angenom­
men, geliebt und mit Christus verbunden 
zu sein. Jeder weitere Dienst und jedes 
wei tere Amt in der Kirche steht in Be ­
ziehung zur Taufe und leitet sich aus die ­
ser ab. Denn es ist eine zentrale theolo­
gische Einsicht, dass Menschen in der 
Taufe nicht nur in die Kirche eingeglie­
dert werden, sondern auch Anteil am 
gemeinsamen Priestertum aller Gläubi­
gen erlangen. 

Die Taufe lässt sich demgemäss auch 
als Weihe verstehen; sie gliedert nicht 
nur in die Gemeinschaft der Glaubenden 
ein, sondern durch sie erhält der Täufling 
Anteil am gemeinsamen Priestertum. Die­
 ses allgemeine Priestertum ist nicht nie d ­
riger einzustufen, als das hierarchische 
Priestertum (vgl. Lumen Gentium 32,3). 
Das Zweite Vatikanische Konzil spricht 
daher auch ausdrücklich von der «Tauf­
weihe». Beide, gemeinsames und hierar­
chisches Priestertum, stehen also nie­
mals gegensätzlich gegenüber, sondern 
sind Grössen, die einander ergänzen und 
vervollständigen. Erst in einem solchen 
Mit einander können sie ihre Sendung ent­
falten. Die Kirchenkonstitution des Kon zils 

spricht hier sehr ausdrücklich von einer 
«Geschwisterlichkeit» zwischen Amts­
trägern und Laien (Lumen gentium, 32,4 
und Optatam totius, 3). Ihre aufmerksa­
me Lektüre sei hier bestens empfohlen.

Die Berufung ist vielfältig

Zu Recht sagte der geniale französische 
Theologe und Kardinal Yves Congar 
(1905 –1995): «Gott ruft jeden, aber mit 
an  derer Stimme». Das heisst, dass die 
Be   rufung immer vielfältig ist: Wer beim 
Gebet um geistliche Berufungen nur an 
Be rufungen zum Priester denkt, nimmt 
letztlich jene Berufung nicht ernst, die 
jeder Menschen in sich trägt. Die Be ­
rufung zur Gemeinschaft mit Gott kann 
im speziell christlichen Sinn unterschied­
liche Formen annehmen: Die Berufung 
zu einem hauptamtlichen Dienst (zum 
Beispiel Priester, zur Pastoralassistentin, 
zum Pastoralassistenten), die Berufung 
zum Ordensleben, die Berufung, ein be ­
stimmtes Ehrenamt in der Gemeinde aus­
zuüben, die Berufung, das Evange lium im 
Alltag am Arbeitsplatz und vor allem auch 
als Eltern den eigenen Kindern zu verkün­
den, die Berufung zur Kate chetin usw. 

DOSSIER
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Wenn Gott wirklich jeden mit anderer 
Stim me ruft, so muss auch jeder Ge ­
rufene seine eigene, ganz persönliche 
Ant  wort geben, die seinem eigenen Le ­
ben entspricht. Niemand darf sagen, das 
geht mich nichts an! «Ich kann nicht re ­
den, ich bin doch noch so jung». Mit die­
 sen Worten wollte schon Jeremia die 
Berufung zum Propheten abwehren (Jer 
1,4–9). Doch Gott hat ihn damals geru­
fen und heute ruft er uns mit der Sehn­
sucht unseres Herzens. Wir sind alle von 
einer tiefen Sehnsucht bewegt, wissen 
zu wollen, welchen Sinn und Ziel unser 
Leben hat und wie wir darauf hin leben 
können. Was ist meine Lebensaufgabe? 
Gott antwortete Jeremia auf seinen Ein ­
wand: «Sage nicht: Ich bin zu jung; son­
dern du sollst gehen, wohin ich dich sen ­
de, und predigen, was ich dir auftrage». 
Der heilige John Henry Newman meinte: 
«Ich bin berufen, zu sein und zu tun, 
wozu kein anderer Mensch auf dieser 
Erde berufen ist.»

Den so gerufenen Menschen drängt es, 
Gott eine Antwort der Liebe zu geben: 
«Hier bin ich Herr, sende mich!» So kann 
die Kirche der Zukunft kraftvoll mit zwei 
Lungenflügeln atmen: dem Weihepries­
ter tum und der Taufe. Zu Recht schrieb 
die französische Mystikerin Madeleine 
Delbrêl (1904 –1964): «Lasst uns erst 
einmal die Berufung der Taufe leben, 
dann haben wir schon mehr als ein 
Leben lang genug zu tun!»

Es ist gut zu beten, aber….

Das beharrliche Gebet für kirchliche 
Berufungen ist gut und wichtig. Das 
allein genügt jedoch nicht. Wir können 
Berufungen zwar nicht «machen», aber 
wir können den Boden bereiten, damit 
Gottes Ruf gehört und angenommen wird. 
Jeder Gläubige kann sehr viel dazu bei­
tragen, dass Menschen Gottes Ruf zu 
einem kirchlichen Beruf hören und auf 
ihn positiv antworten können. Wer seinen 

Glauben authentisch, freudig und konse­
quent lebt, weckt Interesse am Glauben, 
und ein Lebensstil, der Christus in den 
Mittelpunkt stellt, macht die Berufung zu 
einem kirchlichen Beruf «plau sibler». 
Wichtig ist es auch, Mut zu ma  chen, über 
eine Berufung nachzudenken. Schon ein 
unaufdringliches einfaches «Hast du mal 
daran gedacht, dass Gott dich rufen 
könnte?» kann für jemanden ein entschei­
dender Impuls sein. Dann aber müssen 
wir uns auch fragen lassen, wie behan­
deln wir die kirchlichen Mit arbeiterinnen 
und Mitarbeiter, die jetzt im Dienst Gottes 
und der Menschen in der Kirche sind? Ich 
habe manchmal den Ein druck, dass 
kirch liche Mitarbeiter zum Frei wild ge ­
worden sind, an denen manche ihren 
Frust abreagieren, den sie durch Mitar­
beiter und Mitarbeiterinnen der Kir che 
erfahren mussten, oder wenn ein Got  tes­
dienst oder eine liebgewordene Tra dition 
nicht mehr gefeiert wird, so «wie es im ­
mer war». Auch Priester, Or  densleute 
und kirchliche Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeiter sind Menschen mit Stär ken und 
Schwächen. Wenn unrealistische Erwar­
tungen an sie gestellt werden, erzeugt 
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Wenn Gott wirklich jeden mit anderer 
Stim me ruft, so muss auch jeder Ge ­
rufene seine eigene, ganz persönliche 
Ant  wort geben, die seinem eigenen Le ­
ben entspricht. Niemand darf sagen, das 
geht mich nichts an! «Ich kann nicht re ­
den, ich bin doch noch so jung». Mit die­
 sen Worten wollte schon Jeremia die 
Berufung zum Propheten abwehren (Jer 
1,4–9). Doch Gott hat ihn damals geru­
fen und heute ruft er uns mit der Sehn­
sucht unseres Herzens. Wir sind alle von 
einer tiefen Sehnsucht bewegt, wissen 
zu wollen, welchen Sinn und Ziel unser 
Leben hat und wie wir darauf hin leben 
können. Was ist meine Lebensaufgabe? 
Gott antwortete Jeremia auf seinen Ein ­
wand: «Sage nicht: Ich bin zu jung; son­
dern du sollst gehen, wohin ich dich sen ­
de, und predigen, was ich dir auftrage». 
Der heilige John Henry Newman meinte: 
«Ich bin berufen, zu sein und zu tun, 
wozu kein anderer Mensch auf dieser 
Erde berufen ist.»

Den so gerufenen Menschen drängt es, 
Gott eine Antwort der Liebe zu geben: 
«Hier bin ich Herr, sende mich!» So kann 
die Kirche der Zukunft kraftvoll mit zwei 
Lungenflügeln atmen: dem Weihepries­
ter tum und der Taufe. Zu Recht schrieb 
die französische Mystikerin Madeleine 
Delbrêl (1904 –1964): «Lasst uns erst 
einmal die Berufung der Taufe leben, 
dann haben wir schon mehr als ein 
Leben lang genug zu tun!»

Es ist gut zu beten, aber….

Das beharrliche Gebet für kirchliche 
Berufungen ist gut und wichtig. Das 
allein genügt jedoch nicht. Wir können 
Berufungen zwar nicht «machen», aber 
wir können den Boden bereiten, damit 
Gottes Ruf gehört und angenommen wird. 
Jeder Gläubige kann sehr viel dazu bei­
tragen, dass Menschen Gottes Ruf zu 
einem kirchlichen Beruf hören und auf 
ihn positiv antworten können. Wer seinen 

Glauben authentisch, freudig und konse­
quent lebt, weckt Interesse am Glauben, 
und ein Lebensstil, der Christus in den 
Mittelpunkt stellt, macht die Berufung zu 
einem kirchlichen Beruf «plau sibler». 
Wichtig ist es auch, Mut zu ma  chen, über 
eine Berufung nachzudenken. Schon ein 
unaufdringliches einfaches «Hast du mal 
daran gedacht, dass Gott dich rufen 
könnte?» kann für jemanden ein entschei­
dender Impuls sein. Dann aber müssen 
wir uns auch fragen lassen, wie behan­
deln wir die kirchlichen Mit arbeiterinnen 
und Mitarbeiter, die jetzt im Dienst Gottes 
und der Menschen in der Kirche sind? Ich 
habe manchmal den Ein druck, dass 
kirch liche Mitarbeiter zum Frei wild ge ­
worden sind, an denen manche ihren 
Frust abreagieren, den sie durch Mitar­
beiter und Mitarbeiterinnen der Kir che 
erfahren mussten, oder wenn ein Got  tes­
dienst oder eine liebgewordene Tra dition 
nicht mehr gefeiert wird, so «wie es im ­
mer war». Auch Priester, Or  densleute 
und kirchliche Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeiter sind Menschen mit Stär ken und 
Schwächen. Wenn unrealistische Erwar­
tungen an sie gestellt werden, erzeugt 

Pfarrblatt April 2026 – www.staugustin.ch

Foto: DR

2026_04_April.indd   52026_04_April.indd   5 02.02.26   15:0002.02.26   15:0026_04_06_Lausanne_sab.indd   1326_04_06_Lausanne_sab.indd   13 20.03.26   13:5520.03.26   13:55



#

z  

dies Druck und Enttäu schung. Vielleicht 
wäre oft ein grösseres Verständnis für 
ihre Grenzen notwendig. Natürlich dürfen 
Probleme oder Miss stände nicht unter 
den Teppich gekehrt werden. Aber Kritik 
sollte liebevoll, respektvoll und ermuti­
gend sein! Natürlich gilt das ganz allge­
mein, und nicht nur Seel  sorgenden ge ­
gen  über! Auch Seel sor  gende sollen spü­
ren, dass ihr Dienst Früchte trägt. Wenn 
etwas in einem Got tesdienst, in der Pre ­
digt berührt hat oder ein Sak ra ment Trost 
schenkte, darf man das auch mitteilen. 
Im Grunde geht es um Wert schätzung im 
Kleinen, die den Dienst leich ter und freu­
diger macht – und da  durch Berufungen 
wiederum attraktiver erscheinen lässt.

Gemeinsam unterwegs

«Wer glaubt, ist nie allein!», hat Papst Be ­
   ne  dikt XVI. gesagt. Diese Aussage fin det 
ihre Berechtigung auch bei Men schen, 
die sich fragen, ob ein kirchlicher Beruf 
etwas für sie wäre. Deshalb ist es wich­

tig, Glaubensräume (Jugend grup pen, In ­
formationsabende, Weltjugend tage usw.) 
zu eröffnen, in denen man sich gegen­
seitig stärken und ermutigen kann und 
zwar ohne irgendeinen Druck ausüben 
zu wollen, denn erzwingen kann man 
einen kirchlichen Beruf nicht, denn Chris­
 tus ruft die Menschen in seine Nach­
folge, er ruft sie in seine Nähe, um mit ihm 
zusammen zu sein, damit sie ihn da ­
durch immer besser kennenlernen, um 
ihn immer mehr lieben zu können, denn 
man kann nur wirklich lieben, was man 
kennt. Berufung heisst letztlich nichts 
anderes als sich immer wieder öffnen für 
Christus und für sein Wort. Bei Jesus sein, 
heisst: Sich einlassen auf sei ne Gegen­
wart und auf seine Stimme hören. Denn 
Jesus Christus ist das Ur  bild der christli­
chen Berufung: Er war offen für den Ruf 
Gottes, dem er in seinem Leben Aus  druck 
verliehen hat, bis zum Tod am Kreuz. Ein 
Leben in seiner Nachfolge lohnt sich nach 
wie vor.

 Paul Martone

DOSSIER
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Guter Gott, wir danken dir für das Geschenk jeder Berufung.
Wir bitten dich um Menschen, die unsere Gesellschaft im Geist 
des Evangeliums prägen.
Berufe Frauen und Männer, die den Glauben verkünden und bezeugen: 
in den Familien, als Priester, Diakone, Ordensleute und als Mit arbei­
terinnen und Mitarbeiter in allen Bereichen kirchlichen Wirkens.
Schenke uns die Berufungen, die unsere Kirche in der heutigen 
Zeit braucht. Amen.

Bild und Gebet: Kloster Mehrerau
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KIRCHENLEHRERIN

Katharina von Siena
«Gebt euch nicht mit Kleinem zufrieden, Gott erwartet Grosses!» Diese Aufforderung 
stammt von Katharina von Siena, und er ist wie auf ihr Leben zugeschnitten! Sie gehört 
zu den herausragenden Frauen der katholischen Kirche, sie hat sich in die Kirchenpo­
litik eingemischt, Päpste und Könige ermahnt und dadurch den Lauf der Geschichte 
verändert. Nicht umsonst wurde sie 1970 von Papst Paul VI. zur Kirchenlehrerin er  ho­
ben und zählt somit zu den vier weiblichen aus den insgesamt 38 Kirchenlehrern der 
katho lischen Kirche.

Caterina Benincasa wurde am 25. März 1347 in Siena als vorletztes von fünfundzwan­
zig Kindern geboren. Als ihre strengen Eltern sie mit zwölf Jahren verheiraten wollten, 
wehrte sie sich erfolgreich gegen diesen Plan, denn so hart wie die Zeiten war auch ihr 
Wille, in den Dienst der Kirche zu treten. 1363 wurde sie Mitglied des Dritten Ordens des 
hl. Dominikus. In einer Zeit die von Mord, Hass und Bürgerkrieg aufgewühlt war, fühlte 
sie sich durch Gott berufen, energisch gegen den Verfall der Kirche und für Reformen 
zu engagieren. Mit deutlichen Worten sparte sie dabei nicht. «Was Christus am Kreuz 
erwarb, wird mit Huren vergeudet», so ihre unmissverständliche Kritik am Sittenverfall 
des Klerus. Selbst vor Bischöfen machte sie nicht halt: «Im Garten der Kirche müssen 
die faulenden Pflanzen ausgerissen und durch frische, duftende neue Pflanzen ersetzt 
werden.» Solch provokante Worte waren gerade für eine Frau damals sehr ungewöhn­
lich und wurden von den Männern mit Argwohn betrachtet. Doch Katharina überzeug­
te: Sie durfte im offiziellen Auftrag handeln, predigen und publizieren. 1375 empfing sie 
die Wundmale Christi und in ihren letzten Erdenjahren lebte sie nur von der Eucharistie.

Seit 1309 residierten die Päpste in Avignon. Für das Ansehen des Papstes hatte dies 
schwerwiegende Folgen. Erst Papst Gregor XI. trug sich mit dem Gedanken, nach Rom 
zurückzukehren. Um ihn in diesem Entschluss zu bestärken, sparte Katharina nicht mit 
harten Worten: «Seien Sie nicht ein ängstlicher Säugling, sondern ein Mann». 1377 kehrte 
Papst Gregor XI. nach Rom zurück. Sicher ist das nicht allein das Verdienst von Katharina 
von Siena, doch unterstützte sie den Papst in seinem Entschluss. Als ein Jahr später das 
grosse Schisma mit gleich drei Päpsten 
ausbrach, zog Katharina nach Rom, wo sie 
Papst Urban VI. kritisch unterstützte und 
Reformen der Kirche anmahnte, die jedoch 
vom Papst nie wirklich umgesetzt wurden. 
Ihre Briefe bezeugen ihre Gefühle der Ohn­
macht und Verzweiflung angesichts der 
gespaltenen Kirche. 

Am 29. April 1380 starb Katharina in Rom, 
ihr Grab befindet sich in der Kir che Santa 
Maria sopra Minerva. 1461 wurde sie hei lig ­
gesprochen, 1999 ernannte sie Papst Jo  ­
hannes Paul II. zur Schutzheiligen Europas. 
Ihr Gedenktag ist der 29. April.

Paul Martone

Foto: DR –  Katharina führt Papst  Gregor XI. von 
Avignon zurück nach Rom
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FÜR ELTERN VON KLEINKINDERN

Die Eltern als Katecheten ihrer Kinder

Das ewige Licht

Wenn die Eltern mit ihren Kindern in die Kirche gehen, 
können sie ihren jungen Töchtern und Söhnen das ewige 
Licht zeigen: «Schaut mal, da vorne in der Kirche brennt 
immer eine kleine Lampe – das nennt man das ewige 
Licht. Es leuchtet Tag und Nacht, also auch wenn niemand in der Kirche ist. 
Warum? Weil es uns zeigt: Jesus ist da. Das Licht sagt uns, dass er bei uns bleibt, 
auch wenn wir ihn nicht sehen können». 

Das ewige Licht brennt meistens in der Nähe vom Tabernakel – das ist der beson­
dere Schrank, in dem die Hostien aufbewahrt werden. Die Hostien sind für uns 
Katho liken besonders wichtig und heilig, weil wir glauben, dass Jesus darin wirklich 
gegenwärtig ist. Darum lädt uns dieses Licht ein, Jesus durch eine Kniebeugung zu 
grüssen und mit ihm zu reden (wir nennen das Reden mit Gott «Beten»), denn er 
wartet auf die Menschen, die müde und traurig kommen, um Stärkung und Tröstung 
zu empfangen, aber auch auf jene, die gekommen sind, um ihm für seine Hilfe zu 
danken und ihr Glück zu teilen.

Das ewige Licht erinnert uns daran: Jesus ist bei uns – 
immer. Er ist das «Licht der Welt», das allen leuchten soll. Er 
hat das Leben von Menschen hell gemacht: Er hat sie ge ­
heilt, getröstet, hat ihnen vergeben und allen Hoffnung ge ­
schenkt. Wie das Licht immer brennt, ist auch seine Liebe 
immer da. Daran will uns auch die Farbe des ewigen Lichtes 
erinnern, denn dieses ist meistens rot und rot ist die Farbe 
des Blutes und der Liebe. So zeigt uns das ewige Licht, dass 
Jesus aus ganz grosser Liebe für uns gestorben ist, damit 
wir in den Himmel kommen. 

Der Name «ewiges Licht» kommt jedoch nicht nur daher, 
dass dieses Licht Tag und Nacht brennt. Es zeigt auch, dass 
Gott für uns Menschen das ewige Licht ist, das den Weg 
durch unser Leben hell machen will, damit wir uns nicht ver­
laufen. Für unsere Verstorbenen beten wird: «Herr, gib ihnen 
die ewige Ruhe und das ewige Licht leuchte ihnen!» Dort, im 
Himmel, brauchen wir nicht mehr das Licht der Sonne, damit 
es am Tag hell ist und wir brauchen auch nicht mehr den 
Mond, um die Nacht zu erhellen, sondern Gott wird für uns 
das ewige Licht sein. In diesem Licht brauchen wir uns nicht 
mehr vor dunkeln Schatten zu fürchten.

Das ewige Licht in der Kirche erinnert uns daran, dass es 
ohne Licht kein Leben gibt und kein Leben existiert ohne 
Licht. Nichts ist ohne Gott und ohne Gott ist Nichts.
Foto: Sr Luzia, Sanremo Paul Martone
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Die Osternachtsfeier ist das Zentrum des 
«Triduum paschale», die «Mutter aller Vigilien» 
und wie die Christmette die «Nacht der Näch­
te». Die Kirche erwartet in ihr zunächst die Auf­
erstehung und feiert sie dann. Deshalb sollte 
der Gottesdienst im Zeitraum nach Son nen­
untergang und vor Sonnenaufgang beginnen. 
Die Liturgie besteht aus den vier Elementen 
Lichtfeier, Wort gottesdienst, Taufe, Eucharistie.

Die Lichtfeier beginnt vor der Kirche 
im Freien. 
Dort segnet der Priester zunächst das Osterfeuer 
und entzündet daran die Osterkerze. In einer 
Prozession trägt der Diakon die Kerze in das 
dunkle Gotteshaus – unter dem dreimaligen Ruf 
«Lumen Christi – Deo gratias» – «Christus, das 
Licht – Dank sei Gott». Das Licht der Osterkerze 
wird an die Ministranten weitergegeben und an 
alle Mitfeiernden.

Mit dem Gloria geht das Licht an.
Die elektrische Beleuchtung der Kirche wird 
noch lange Zeit aus bleiben, denn es folgt 
zu   nächst das gesungene Osterlob, das soge­
nannte Exsultet. Auch der nun folgende Teil 
der Bibellesungen wird grösstenteils nur von 
Kerzenlicht begleitet. Mindestens drei Lesungen 
aus dem Alten Testament, vorgesehen sind aber 
sieben, werden vorgetragen, darunter der Durch­
zug durch das Rote Meer. Unterbrochen werden 
die Lesungen jeweils von Gesang und Gebet. 
Bevor zwei Texte aus dem Neuen Testament 
kommen, wird es beim Gloria feierlich: Die Orgel 
spielt wieder, alle Glocken läuten und das Licht 
wird angemacht – Christus ist auferstanden. 

In der Osternachtsfeier wird die Osterkerze 
vor der Kirche entzündet und danach in 
das Gotteshaus getragen. 

Vor dem Evangelium erklingt zum ersten Mal seit 
Aschermittwoch wieder das Halleluja. Nach der 
Predigt ist eine Tauffeier vorgesehen, oft han­
delt es sich dabei um die Erwachsenentaufe. 

Zunächst wird jedoch die Allerheiligenlitanei 
(«Heilige(r) …, bitte für uns») gesungen und das 
Taufwasser gesegnet. Weil alle Anwesenden 
dabei ihr Taufversprechen erneuern und mit dem 
Osterwasser besprengt werden, entfällt das 
Glaubensbekenntnis vor den Fürbitten.

Es folgt die Eucharistiefeier, zu der die 
Neuge tauften oder die Ministranten die 
Gaben in einer feierlichen Prozession 
be reiten. 

In den meisten Kirchgemeinden gibt es am Vor  ­ 
mit  tag des Ostersonntags einen feier li   chen Got­
tesdienst. Mit dem Erlebnis der Osternacht ist er 
jedoch nicht vergleichbar. Ja, die einzel nen Feiern 
des Letzten Abendmahls, der Kar  freitagsliturgie 
und der Ostervigil dauern recht lange, je einein­
halb bis gut zwei Stunden, und finden an unge­
wohnten Zeiten statt. Aber bei entsprechender 
Gesundheit, lohnt es sich für jeden Gläubigen, 
das gesamte «Triduum Sacrum» mit zufeiern. 
Ein intensiveres Ostererlebnis gibt es fast 2000 
Jahre nach der Auferstehung nämlich kaum.

Agathe Lukassek/katholisch.de

Die Osternacht

Foto: Daniela Hieke
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Es war einmal eine alte Frau, der hatte
der Herr versprochen, sie heute zu
besuchen. Darauf war sie natürlich nicht
wenig stolz. Sie scheuerte und putzte,
buk und tischte auf. Und dann fing sie
an, auf den Herrn zu warten.

Auf einmal klopfte es an der Tür. Ge-
schwind öffnete die alte Frau, aber als
sie sah, dass draussen nur ein armer
Bettler stand, sagte sie: «Nein, in Gottes
Namen, geh heute deiner Wege! Ich
warte eben gerade auf meinen lieben
Herrn, ich kann dich nicht aufnehmen!»
Und damit liess sie den Bettler gehen
und warf die Tür hinter ihm zu.

Nach einer Weile klopfte es von neuem.
Die Alte öffnete diesmal noch geschwin-
der als beim ersten Mal. Aber wen sah
sie draussen stehen? Nur einen armen
alten Mann. «Ich warte heute auf meinen
lieben Herrn. Wahrhaftig, ich kann mich
nicht um dich kümmern!» Sprach sie
und machte dem Alten die Tür vor der
Nase zu.

Ein weiterer Besuch liess nicht lange auf sich warten. Die Bitte um ein Dach
über dem Kopf für die Nacht schlug sie ab. Der Bittsteller musste weiterwan-
dern, und die alte Frau fing aufs Neue an zu warten.

Die Zeit verging, Stunde um Stunde. Es wurde schon Abend zu, und immer
noch war der Herr nicht zu sehen. Die Alte wurde immer bekümmerter. Wo
mochte der liebe Herr geblieben sein? Zu guter Letzt musste sie betrübt zu
Bett gehen. Bald schlief sie ein.

Im Traum erschien ihr der Herr. Er sprach zu ihr: «Dreimal habe ich dich auf-
gesucht, und dreimal hast du mich hinausgewiesen!»

Der Besuch des Herrn…
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Thomas von Tolentino und Gefährten  
am 9. April
Thomas von Tolentino (um 1255 –1321) hatte ein 
grosses Vorbild: Franz von Assisi. Schon früh 
trat der junge Thomas dem neugegründeten 
Bettelorden bei und wurde bald für seine Re ­
gelstrenge bekannt. Besonders wichtig war dem 
eifrigen Franziskaner die strikte Befolgung des 
Armutsgelübdes. Sein Hass auf allen Prunk ging 
so weit, dass er gleich zweimal wegen exzes­
siver Verdammung des Luxus inhaftiert wurde. 
Nach seiner Entlassung ging er zur Mission 
nach Armenien. Durch eine Kirchenunion erhoff­
te sich der armenische König Hethum II. mili­
tärische Un  terstützung von den europäischen 
Mächten und sandte Thomas als Boten – doch 
die Hilfe blieb aus. 1321 brach Thomas mit eini­
gen Gefährten über den Seeweg nach China auf, 
aber ein Sturm zwang sie, in Indien an Land zu 
gehen. Dort verstrickte er sich mit einem muslimi­
schen Richter in eine Diskussion über Religion. 
So sehr Thomas seinem Vorbild Franziskus in 
Fragen der Armut nacheiferte, so wenig hatte 
er für den sanftmütigen Dialog übrig, den sein 
Ordensgründer knapp hundert Jahre zuvor mit 
Sultan Al­Kamil geführt haben soll. Thomas 
be   leidigte die Religion seines Gastgebers und 
wurde wegen Blasphemie hingerichtet. 1894 
wurde Thomas nach Jahrhunderten der inoffizi­
ellen Verehrung seliggesprochen.

Gemma Galgani am 11. April
So schön und so arm? Das muss doch nicht 
sein! Eine gute Heiratspartie hätte viele Probleme 
lösen können – aber Gemma Galgani (1878­
1903) wollte ihren eigenen Weg gehen. Die 
Tochter eines Apothekers aus Lucca (Italien) 
erlebte ebenso früh mystische Visionen wie sie 
Schicksalsschläge erlitt: 1886 starb ihre Mutter, 
1894 ihr Lieblingsbruder und 1896 ihr Vater. 
Die verarmte Familie wurde daraufhin enteignet 
und blieb völlig mittellos zurück. In dieser Zeit 
erhielt die auffallend schöne Gemma mehre­
re Heiratsanträge, die sie allesamt ablehnte. 

Statt dessen arbeitete sie als Dienstmädchen 
und träumte von einem Klostereintritt. Nach 
vergeblichem Interesse an der Gemeinschaft 
der Heimsuchungsschwestern lernte Gemma 
den Pas  sionistenorden kennen, mit dem sie le ­
benslang eng verbunden blieb. Immer wieder 
bat Gem  ma um Eintritt in das Klausurkloster der 
Pas  sionistinnen und wurde aufgrund ihrer zuneh­
menden mystischen Erlebnisse abgelehnt. 1902 
erkrankte Gemma an Tuberkulose und starb mit 
nur 25 Jahren am 11. April 1903. Sie hinterliess  
zahlreiche schriftliche Aufzeichnungen. Papst 
Pius XII. sprach die moderne Mystikerin 1940 
heilig.

Georg am 23. April
Gäbe es eine internationale Heiligen­Hitparade, 
hätte Georg den Titel eines weltweiten Dauer­
brenners sicher. Dass über ihn kaum historisch 
Gesichertes bekannt ist, tut seiner enormen Po ­
pularität keinen Abbruch: Von Norden (England) 
bis Süden (Äthiopien), von Osten (Russland) bis 
Westen (Katalonien) wird Georg traditionell als 
Schutzheiliger verehrt. Im Mittelalter ernannten 
ihn zahlreiche Ritterorden zu ihrem Patron und bis 
heute zählt Georg (in verschiedenen Variationen) 
zu den beliebtesten Vornamen Europas. Im 
Na     hen Osten sind christliche Häuser nicht an 
Kreu  zen, sondern an Reliefs dieses berühm­
ten Heiligen erkennbar. Diese Georgsverehrung 
hat eine lange Tradition: Bereits Eusebius (gest. 
340) erwähnte Georg als mutigen Märtyrer unter 
Kaiser Diokletian (284–305). Ausgehend vom 
kleinasiatisch­syrischen Raum breitete sich sein 
Kult immer weiter aus. Erst im Mittelalter fand 
Georg aber als ritterlicher Drachentöter in seine 
berühmteste Rolle: Ein Monster habe von einer 
Stadtbevölkerung regelmässige Menschenopfer 
gefordert. Schliesslich sei das Los auf die jung­
fräuliche Königstochter gefallen. Georg soll nicht 
nur den Drachen getötet und die Prinzessin 
gerettet, sondern durch seine Heldentat die ganze 
Stadt zum Christentum bekehrt haben. Heute 
zählt Georg zu den 14 Nothelfern.

katholisch.de

Auch im April gibt es Namenstage zu feiern
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Gedanken zum Geschehen von Montana
Wir alle erinnern uns an die Tragödie, 
die sich in den frühen Morgenstunden 
des Neujahres in Crans-Montana zuge-
tragen hat. Für viele junge Menschen, 
die sich in einer Bar aufhielten, ver-
wandelte sich das unbeschwerte Feiern 
in ein unvorstellbares Szenario. Innert 
Minuten forderte ein Brand Tote und 
Schwerverletzte. Eine Katastrophe mit 
unfassbaren Auswirkungen.
Wie geht es heute den Angehörigen, die 
ein Kind verloren haben? Noch immer 
gibt es Verletzte in den Spitälern, die 
sich schmerzhaften Behandlungen und 
Operationen unterziehen. Gelingt es ih-
nen sich im Körper wieder wohlzufüh-
len und ins Leben zurückzufinden? Das 
Schicksal dieser Menschen löst grosse 
Betroffenheit aus. Der Kreis erweitert 
sich, wenn man an die vielen Einsatz-
willigen denkt, die sich an der Aufar-
beitung des Unglücks beteiligen. Nicht 
Wenige stehen immer noch unter dem 
Schock der Katastrophe und benötigen 
professionelle Hilfe, um die Erlebnisse 
zu verarbeiten.
Wo steht heute Crans-Montana? Noch 
immer laufen Ermittlungsarbeiten und 
Schutzmassnahmen auf Hochtouren. 
Was werden wir aus dieser Brandkatas-
trophe lernen? Über Schuldige zu urtei-
len macht keinen Sinn, damit lässt sich 
das Unglück nicht rückgängig machen. 

Ob es uns gefällt oder nicht, wir ha-
ben viel weniger unter Kontrolle als wir 
glauben. Mitten im Leben sind wir stets 
von Gefahren umgeben.
In jedem Menschenleben gibt es Zeiten 
von schmerzlichen Verlusten. Wir laufen 
täglich in Gefahr alles zu verlieren, was 
wir besitzen. Schicksalsschläge können, 
wie Vulkane über uns hereinbrechen. 
Wie geht man damit um, wenn nichts 
mehr so ist wie vorher? Eine Antwort 
zu finden ist schwierig. Reaktionen wie 
Traurigkeit, Enttäuschung, Resignation, 
ja sogar Wut sind unaufhaltsam. Man-
che Menschen geraten in eine Glaubens-
krise und fühlen sich von Gott verlassen. 
«Warum gerade ich?», ist eine oft gestell-
te Frage. Wo liegt der Sinn von unabän-
derlichem Leid, das viele Betroffene zer-
brechen lässt? Wie ist es möglich einen 
neuen Lebenssinn zu finden und für das, 
was war, dankbar zu werden?
Der Dichter Rainer Maria Rilke drückt 
es mit folgenden Worten aus: Die Zeit 
heilt nicht alle Wunden, sie lehrt uns 
nur mit dem Unbegreiflichen zu leben.» 

Charlotte Aschwanden

Von der Zerbrechlichkeit
des Lebens
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Eucharistiefeiern im 
Pfarreizentrum

im April 2026

Ostern 2026
5. April, Sonntag: 1800 h

Ostergottesdienst
anschliessend Eiertütschen 

(In der Karwoche bitten wir Sie,
die Gottesdienste in Ihrer 

Wohnpfarrei zu besuchen.)

im Mai 2026

14. Mai, Donnerstag: 1100 h

Christi Himmelfahrt
Familientag

im Centre paroissial
oecuménique in Cugy

Rue du Village 26 – Cugy 
 

im Juni 2026
21. Juni,	 Sonntag: 1000 h

Agenda der Pfarrei
April bis Juni 2026

Beichtgelegenheit

	■ nach Absprache

Mittwochsgottesdienste

Hl. Messe in der Kapelle,
anschliessend Kaffee
	■   8. April,	 Mittwoch: 930 h
	■ 22. April,	 Mittwoch: 930 h
	■ 20. Mai, 	 Mittwoch: 930 h
	■ 10. Juni,	 Mittwoch: 930 h 
	■ 24. Juni,	 Mittwoch: 930 h
	■   8. Juli,	 Mittwoch: 930 h 

an den restlichen Mittwochen:
	■ Hl. Messe: 900 h 

in Notre Dame du Valentin

Treff Junge Familien Gruppe
	■ 26. April,	 Sonntag: 1000 h

6. Firmtag, Gottesdienst 
in der Kirche St-Martin von Lutry

	■ 9. Mai, 	 Samstag: Generalprobe
für den Firmgottesdienst

16. Mai, Samstag: 1600 h
Firmgottesdienst

in der Kirche St-Martin in Lutry

Nähere Auskunft und Infos für  
weitere Aktivitäten bei:
Marlies Douw:
 021 791 17 59
marlies.douw@bluewin.ch
oder Marianne Mahéo
 079 723 07 65
maheomarianne@gmail.com
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Chorauftritte
	■   5. April, 	 Sonntag: 1800 h

		  Ostersonntag
	■ 21. Juni,	 Sonntag: 1000 h

Voraussichtliche Chorproben

	■   9. April, 	 Donnerstag: 1400 h
	■ 16. April,	 Donnerstag: 1400 h
	■ 23. April,	 Donnerstag: 1400 h
	■ 30. April,	 Donnerstag: 1400 h
	■   7. Mai,	 Donnerstag: 1400 h
	■ 21. Mai, 	 Donnerstag: 1400 h
	■ 28. Mai,	 Donnerstag: 1400 h
	■   4. Juni, 	 Donnerstag: 1400 h
	■ 11. Juni, 	 Donnerstag: 1400 h
	■ 18. Juni,	 Donnerstag: 1400 h

Kolpingfamilie Lausanne

Für Auskunft : Adolf Klingler,  
Mail: adolf.klingler@bluewin.ch
 021 729 85 44

Ordentliche 
Pfarreiversammlung

am

Samstag, 25. April 2026,
um 14.00 h im Pfarreisaal 

Wir zählen auf Ihr zahlreiches 
Erscheinen

Besondere Anlässe

Familientag der Pfarrei

Donnerstag, 14. Mai 2026

im

Centre œcuménique in Cugy, 
Rue du Village 26

(Bus Nr 60: Halt: Cugy Poste
- dann Rue du Four und oben

rechts auf Rue du Village 
Per Auto: Strassenschild beachten)

An Christi Himmelfahrt treffen 
wir uns wieder zum Familientag. 

Alle Pfarreiangehörigen, sowie Ihre 
Freunde und Bekannten sind herz-

lich eingeladen.
 

1100 Uhr Eucharistiefeier

1200 Uhr Familien-Picknick

Familie Büchli und ihre Helfer/in-
nen bieten wieder Suppe, gegrillte 
Würste, Erdbeertörtchen und Ge-
tränke an.

Weitere Information bei:
Vreni Büchli 021 653 80 83 oder 

v.buechli@bluewin.ch
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Kalender im Pfarrblatt der Pfarrei St. Michael Lausanne
Kalender im Pfarrblatt der Pfarrei St. Michael Lausanne 

 

KLS = Kolping Lausanne MWG = Mittwochsgottesdienst JF = Junge Familien-Gruppe 
MH   = Marienheim/Le Frêne  ND = Notre Dame du Valentin       CH  = Chor           

 
2026 

April 
Mi   1  

Do   2 Gründonnerstag 

Fr   3 Karfreitag 

Sa   4  

So   5 18.00 Ostermesse CH 
 anschl. Eiertütschen 

Mo   6 Ostermontag 

Di   7    

Mi   8 9.30  Hl. Messe  MH 

Do   9 14.00 Chorprobe 

Fr 10  

Sa 11  

So 12  
 

Mo 13  

Di 14  

Mi 15  

Do 16 14.00 Chorprobe 

Fr 17  

Sa 18  

So 19  

Mo 20  

Di 21  

Mi 22 9.30  Hl. Messe   MH 

Do 23 14.00 Chorprobe 

Fr 24  

Sa 25 14.00 Ordentliche 
Pfarreiversammlung 

So 26 6. Firmtag :           JF 
10.00 Gottesdienst in 
der Kirche von Lutry      

Mo 27  

Di 28  

Mi 29  

Do 30 14.00 Chorprobe 

 
2026 
Mai 

Fr   1  

Sa   2  

So   3  

Mo   4  

Di   5  

Mi   6  

Do   7 14.00 Chorprobe 

Fr   8  

Sa   9 Generalprobe für 
Firmgottesdienst       JF 

So 10  

Mo 11  

Di 12  

Mi 13  

Do 14 11.00 Familientag 
   Hl. Messe im  
   Centre oecuménique 
   in Cugy 

Fr 15  

Sa 16 16.00 Firmgottesdienst  
 in St- Martin, Lutry   JF 

So 17  

Mo 18  

Di 19  

Mi 20 9.30  Hl. Messe   MH 
Do 21 14.00 Chorprobe 

Fr 22  

Sa 23  

So 24 Pfingstsonntag  

Mo 25 Pfingstmontag 

Di 26  

Mi 27  

Do 28 14.00 Chorprobe 

Fr 29  

Sa 30  

So 31  

 
2026 

Juni 
Mo   1  

Di   2    

Mi   3  

Do   4 14.00 Chorprobe 

Fr   5   

Sa   6  

So   7  

Mo   8  

Di   9  

Mi 10 9.30  Hl. Messe  MH 

Do 11 14.00 Chorprobe 

Fr 12  

Sa 13    

So 14  
 

Mo 15  

Di 16  

Mi 17  

Do 18 14.00 Chorprobe 

Fr 19  

Sa 20  

So 21 10.00 Hl. Messe CH 

Mo 22  

Di 23  

Mi 24 9.30  Hl. Messe  MH 

Do 25 keine Chorprobe 

Fr 26  

Sa 27  

So 28  

Mo 29  

Di 30  
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Augustinuswerk, PF 51, 1890 Saint-Maurice – 024 486 05 20 – pfarrblatt@staugustin.ch

    Bus Nr. 2: 
Ab St. François mit Bus Nr. 2 
[Désert] bis Halt «Vinet» 
(nahe Clinique de la Source).

2

      Anfahrt mit Auto: Autobahn Ausfahrt «Lausanne Blécherette», nun Richtung
«Palais de Beaulieu», dann links einbiegen in Avenue Vinet, Richtung Zentrum.
Bitte Parkhäuser Riponne oder Beaulieu benutzen.
Eingang zur Kapelle: Treppe hinter dem Haus «Le Frêne». Lift nach Absprache.

1

    Zug und Bus Nr. 3: 
Ab Bahnhof SBB mit Bus 
Nr. 3 [Le Mont s.L., Maillefer]  
bis Halt «Beaulieu-Jomini».

3

      Zug und Bus Nr. 20 + 21: 
Ab Bahnhof SBB mit Bus 
Nr. 20 [Blécherette] bis Halt 
«Beaulieu-Jomini» (wie Bus 
Nr. 3) oder Nr. 21 [Blécherette 
via Beaulieu] bis Halt
«Beaulieu-Jomini» (vor dem 
Gebäude Beaulieu).

4

Telefon der Pfarrei: 021 648 41 50 – Kaplan Wolfgang Birrer: 021 318 82 00
E-Mail: mission.allemande@cath-vd.ch
Internet-Adresse: http://www.cath-vd.ch/deutsche-sprache-mission/ 	 ➩
Pfarrblattabonnement: CHF 20.– /Jahr – IBAN: CH81 0900 0000 1002 3247 4

Pfarreizentrum St. Michael, Avenue Vinet 27, 1004 Lausanne
im Untergeschoss des Gebäudes «Le Frêne», Marienheim

Gottesdienste: Siehe Daten der Messfeiern im Programm
An Werktagen: Mi um 9 h30 MH, oder um 9 h00 in Notre-Dame du Valentin

Anfahrtsplan für Auto und Bus

AZB 
CH - 1890 Saint-Maurice
Bitte nachsenden,
neue Adresse nicht melden!
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